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Das neue 
Baugesetz muss 
nicht vors Volk 
ST.GALLEN. lm Kanton St.Galien 
ist am 4. Juli die Referendums
frist für das neue Bau- und Pla
nungsgesetz ungenutzt abgelau
fen. Damit wird es darüber keine 
Abstirnmung geben. Wann das 
neue Gesetz in Kraft tritt, ist 
noch nicht bekannt. Das Bau
departementwerde nun die Um
setzungsarbeiten an die Hand 
nehmen, teilte die St. Galier 
Staatskanzlei am Dienstag mit. 

Enttãuschung doch zu klein 

Der Kantonsrat hatte das Bau
und Planungsgesetz im April in 
einer Sondersession verabschie
det. Dass kein Referendum er
griffen wird, überrascht nicht. 
Zwar war die punktuelle Enttãu
schung in den Fraktionen nach 
den beiden Lesungen gross. 
Doch anscheinend nicht gross 
genug, um eine Mehrheit des 
Stirnmvolks erwarten zu kõn
nen. Auf linksgrüner Seite war 
klar, dass niemand ein Referen
dum im Alleingang beschliessen 
würde- wenn, dann nur im Ver
bund alier beteiligten Krãfte von 
SP-Griine, VCS, Heimatschutz 
un d Architekturverbãnden. 

Nun wird mit dem Verzicht 
auf ein Referendum die gross
mehrheitliche Bilanz im Kan
tonsrat bestãtigt, wonach das 
neue Gesetz nach jahrelangem 
Prozess ein tragfãhiger Kompro
miss sei. Jedoch dürften SP und 
Griine an ihrer kritischen Hal
tung festhalten, die sie nach der 
Schlussabstirnmung festhielten: 
Man werde gemeinsam mit den 
Schutzverbãnden <<die Umset
zung in der Praxis nun sehr ge
nau beobachten. Sollte es bei der 
Umsetzung der Richtplanung 
Aufweichungen geben, liegt eine 
Kulturland-Initiative bereit.>> 

Aufwendige Vorarbeiten 

Zuerst müssen nun die Ver
ordnungen ausgearbeitet wer
den. Darin geht es um Detail
bestirnmungen und technische 
Vorschriften zu den einzelnen 
Gesetzesartikeln. Die Vorberei
tungsarbeiten bringen auch für 
die Gemeinden einen erhebli
chen Mehraufwand. Im dritten 
Quartal 2016 wird dann ent
schieden, wann das neue Bau
und Planungsgesetz in Kraft ge
setzt wird. (mel! s da) 

Hymne ! 

neu vertont 
sland ist an der EM ausge
schieden, und nach dem 
OpenAir sind auch die letz-

ten Hu-Rufe versturnmt. Der 
Schweizerpsalm ist bis zum 
l. August ohnehin kein Thema 
mehr. Was also trãllern Heimat
oder andere Fans bis dahin? 

Das St. Galierlied natürlich, 
findet zurnindest d er Kan to n. 
Wer kennt es noch? Im Staats
archiv gibt es jedenfalis keine 
vollstãndige Aufnahme, schon 
gar nicht in angemessener Qua
litãt. Darum haben Kinder der 
Domsingschule das Lied neu 
vertont un d verfilmt- zu hõren 
und zu sehen aufwww.sg.ch. 
<<San t Galie isch mis Heimat
land f bont gschãgget isch sis 
Chleid>>, heisst es da. Die Kinder 
haben die Textzeilen überhaupt 
nicht als alt und verstaubt emp
funden, versichert Chorleiterin 
Anita Leimgruber-Mauchle. An 
der EM wurden unsere Gesãnge 
von den Fussbaligõttern nicht 
erhõrt. Vielleicht klappt es ja 
n un mit d er St. Galier Hymne. 
Wenn nicht für die National
mannschaft, dann irnmerhin für 
d en FCSG- oder wenigstens für 
den SC Brühl. Es muss j a nicht 
gleich der Europacup sein. (hrt) 
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Früher Spritzen, heute Handys 
Zwei Tage nach dem OpenAir sind die Aufraumarbeiten auf dem Zeltplatz fast abgeschlossen. Noch immer werden 
etliche Zelte zurückgelassen, aber weniger als früher. Es gibt auch Dinge, die fast gar nicht mehr liegenbleiben. 
CHRIS GILB 

ST. GALLEN. Cynthia Schãfer steht 
auf einen Besen gelehnt im Sit
tertobel. Auf dem Kopf trãgt sie 
einen Helm. Die junge Frau ist 
eine der Helferinnen beim Auf
und Abbau des OpenAir St. Gal
len. Die Sonne brennt an diesem 
Dienstag, dem zweiten Tag des 
Abbaus. <<Der Aufbau war um 
einiges einfacher, da steckten 
mir noch nicht drei Tage Festival 
in den Knochen>>, sagt Schãfer. 
Sie hilft zum ersten Mal mit und 
erhãlt dafür einen Festivalpass 
und eine kleine finanzielle Ent
schãdigung. <<Mich hat wirklich 
schockiert, wie viel die Leute lie
genlassen. Ich habe fast neue 
Campingstühle, Kühlboxen, 
Schuhe und Zelte gefunden.>> 

Zusãtzlich sind an diesem 
Dienstag 350 Schüler mit ihren 
Lehrern dabei, den Zeltplatz zu 
sãubern. Obwohl seit dem Festi
valende erst gut 48 Stunden ver
gangen sind, ist der Platz schon 
so gut wie leer. <<Am Montag hat
ten wir noch etwas Stress, da 
einige der grossen Zelte sofort 
na eh Frauenfeld weiter mussten, 
aber sonst lãuft alies nach Plan>>, 
sagt OpenAir-Bauchef Mica Frei. 
In den nãchsten Tagen werden 
noch die Bühnen abgebaut und 
Ende nãchster Woche kõnne 
dann mit der Renaturierung des 
Gelãndes gestartet werden. <<Arn 
Donnerstag kornmen noch ein
mal 60 Schüler vorbei, um nach
zufetzeln. <<Einige Gegenstãnde 
sind vom Schlarnm verdeckt und 
kornmen erst mit der Zeit zum 
Vorschein>>, sagt Frei. 

Essensreste und Kondome 

Annika Schrnidt aus St. Gallen 
hat den ganzen Tag mit ihren 
Kollegen von der Kanti-Ab
schlussklasse das Gelãnde ge
sãubert und dabei nicht irnmer 
nur angenehme Dinge gefun
den. <<Hãtte ich dafür nicht einen 
Gratiseintritt bekornmen, hãtte 
ich das nie gemacht.>> Besonders 
eklig seien vor aliem das ver
schirnmelte Essen und die ge
brauchten Kondome gewesen. 
<<Sehr hãufig auf dem Gelãnde 
gefunden werden Handys, Porte
monnaies dagegen fast keine 
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Das Sittertobel am Montagnachmittag: In vier bis acht Wochen soll das Gelande wieder in seinem ursprünglichen Zustand sein. 

mehr>>, sagt Bauchef Frei. Dies 
hãnge sicher mit dem bargeld
losen Bezahlsystem zusammen. 
Seit diesem Jahr kann das Arm
band schon zu Ha us e aufgeladen 
werden. Deshalb ist es nicht 
mehr nõtig, Bargeld mitzuneh
men. <<Auch Spritzen finden wir 
fast keine mehr. Friiher Spritzen, 
heute Handys>>, sagt Frei augen
zwinkernd. 

Zeltdepot als Erfolgsgeschichte 

Dass aber auch an diesem 
OpenAir einiges an Abfali produ
ziert wurde, bestreiten die Ver
antwortlichen nicht. <<Es war 
etwa gleich viel wie im letzten 
Jahr, rund 1,8 Kilogramm pro 

Person und Tag>>, sagt Frei. Trotz
dem verbessere sich die Umwelt
bilanz des Festivals von Jahr zu 
Jahr. <<Unser Zeltdepot ist eine 
richtige Erfolgsgeschichte. Wãh
rend letztes Jahr 85 Prozent der 
Zelte wieder mit nach Hause ge
nornmen wurden, waren es die
ses Jahr schon 87 Prozent>>, sagt 
Sabine Bianchi, Medienchefin 
des Festivals. In Zahlen ausge
drückt: 11500 Zelte wurden wie
der vom Gelãnde mitgenom
men. Das kann berechnet wer
den, weil jeder, der ein Zelt mit
bringt, ein Depot von 20 Franken 
hinterlegen muss. Nirnmt er das 
Zelt wieder mit, erhãlt er auch 
den Betrag zurück. Bei den Be-

chern ist die Rücklaufquote laut 
den Veranstaltern noch hõher. 
95 Prozent seien zurückgebracht 
worden, sagt Frei. <<Das ist inso
fern verwunderlich, als das Wet
ter dieses Jahr schlechter war als 
2015. Und trotzdem wurden 
gleich viele Becher und sogar 
noch mehr Zelte zurückge
bracht.>> 

Bio- und Fair-Food 

Auch di e Quote d er OV-Nutzer 
sei dieses Jahr alier Voraussicht 
nach wieder hoch. <<Letztes Jahr 
besuchten 75 Prozent der Besu
cher das OpenAir mit dem õV, 
sicher auch dank des vergünstig
ten Tickets. Dieses Jahr wird dies 

ãhnlich gewesen sein>>, sagt 
Bianchi. Genaue Zahlen lãgen 
aber no eh nicht vor. U m die Um
weltbilanz weiter zu verbessern, 
gab es dieses Jahr eine Neue
rung. <<Wir haben vor dem Festi
val mit unserem Partner MyCli
mate geprüft, wo Verbesserungs
bedarf besteht. Dabei sind wir 
auf den Verpflegungsbereich ge
stossen.>> So waren dieses Jahr im 
Gelãndeplan nicht nur die Stãn
de eingezeichnet, sondern auch 
welcher Stand Fair-Food-, Bio
oder halbe Portionen anbietet. 
<<So kõnnen Speiseabfãlle ver
mieden werden>>, sagt Bianchi. 
Was dies gebracht habe, müsste 
aber no eh ausgewertet werden. 

Frei-Tag für Andersglaubige Gerichtshof in Strassburg 
bestatigt Diskriminierung Seit Jahren wird Schülern mit «besonderen Glaubensbekenntnissen» 

auf Wunsch ein freier Tag gewahrt. «Unfair» findet dies eine Mutter. 
ST.GALLEN. Der Europãische Ge
richtshof für Menschenrechte 
will sein Urteil vom Februar über 
die Diskriminierungvon Teilzeit
Erwerbstãtigen durch die lV 
nicht nochmals überprüfen. Er 
hatte damals den Fali einer Mut
ter aus d em Kan to n S t. Galien be
urteilt, der nach der Geburt von 
Zwillingen eine lV-Rente verwei
gert worden war. Der Gerichts
hof wies am Montag einen An
trag der Schweizer Behõrden ab, 
den Fali an die Grosse Kammer 
weiterzuziehen. 

HANSPETER THURNHERR 

WEITE/FONTNAS. In einem Leser
brief regt sich eine Mutter aus 
der Schulgemeinde Wartau dar
über auf, dass Kinder mit mos
lemischem Hintergrund am 
gestrigen Bayram-Fest frei beka
men, ohne dafür einen Jokertag 
einsetzen zu müssen. Dies sei 
unfair gegenüber den Schweizer 
Kindern, weil diese keinen zu
sãtzlichen freien Tag bekãmen. 
Die Mutter fordert deshalb, dass 
dies sofort einheitlich geregelt 
werden müsse. 

«Wenn sie den Glauben leben>> 

Schulleiter Roger Vorburger 
sagt auf Anfrage, dass moslemi
sche Kinder, sofern sie darum 
gebeten haben, den freien Tag 
erhielten, um den Festtag zum 
Abschluss des Fastenmonats 
Ramadan zu feiern. <<Aber sie 
bekamen nicht einfach frei, nur 
wer den religiõsen Festtag feiert, 
musste nicht in die Schule. Das 
war schon irnmer so>>, sagt Vor
burger. Er verweist dabei auf die 
<<Empfehlungen im Umgang mit 
Kindern mit besonderen Glau-

bensbekenntnissen für Schul
behõrden und Lehrkrãfte>> von 
2007. Darin heisst e s: <<Im Grund
satz gilt, Schülerinnen und Schü
lern auf Wunsch der Eltern an 
hohen Feiertagen für einen Tag 
zu beurlauben; bei weiteren 
durch die Religionszugehõrig
keit bedingten Absenzen werden 
die beiden frei zu wãhlen
den Halbtage eingesetzt.>> Weiter 
heisst es in den Empfehlungen: 
<<Eine grosszügige Urlaubspra
xis ist dann anzuwenden, wenn 
die Kinder die Glaubenszugehõ-
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rigkeit leben und diese in ihrer 
Familientradition verankert ist.>> 
In den kantonalen Empfeh
lungen ist aber eindeutig nur 
von <<hohen Feiertagen>> die 
Rede. 

Feiertage alier Religions
gemeinschaften sollen für die 
Schulen irnmer wieder Anlass 
sein, im Unterricht die verschie
denen Religionen, Peste und le
bensgeschichtlichen Feiern zu 
thematisieren. Al so ni eh t nur j ene 
der Moslems, sondern beispiels
weise auch von den orthodoxen 
christlichen Kirchen, Juden, 
Hindus oder Buddhisten. 

Ein hoher Feiertag 

Gleichstellungweiterverfolgen 

2002, zwei Jahre vor der Ge
burt der Kinder im Jahr 2004, 
hatte die Frau aus dem Kanton 

Konkret geht es im Fali von St. Galien wegen Rückenproble
Wartau um einen der beiden men ihr Vollzeit-Arbeitspensum 
hõchsten moslemischen Feier- gesenkt. Die von ihr deswegen 
tage, das Zuckerfest (Id al fitr, beantragte Rente der Invaliden
Ramadanfest o d er türkisch seker versicherung (lV) bekam si e al
bayrarni). Das Zuckerfest be- lerdings nur bis = Geburt der 
schliesst die Fastenzeit na eh d em Kinder. Die lV hatte errechnet, 
Monat Ramadan. Der zweite dass die Frau nach der Geburt 
hohe Festtag ist das Opferfest, keinen Anspruch mehr habe auf 
welches die Pilgerfahrt nach eine Teilrente. Dabei stützte sie 
Mekka feiert und anAbraham er- sich auf die <<gemischte Metho
innert, d er mit Isaak einen se ine r de>>. Di ese wird angewendet, Bild: ky 

Junge Muslima in Moschee. Sõhne opfern wollte. wenn die betroffene Person ei-
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ner Teilzeitarbeit nachgeht. Für 
den Menschenrechtsgerichtshof 
sin d für di e Berechnung d er Ren
te andere Methoden vorstellbar, 
die dem Entscheid, nach der Ge
burt Teilzeit arbeiten zu wollen, 
stãrker Rechnung tragen. Mit 
diesen Methoden kõnnte die 
Gleichstellung der Geschlechter 
weiterverfolgt werden, ohne das 
Ziel d er lV zu gefãhrden. 

Diskriminierende Methode 

Die Strassburger Richter ver
wiesen auch auf einen Bericht 
des Bundesrates von 2015. Da
mais rãumte die Landesregie
rung ein, dass sich die Frage 
nach einer Diskriminierung bei 
der Rentenberechnung mit der 
<<gemischten Methode>> stellen 
kõnne. Angewendet werde diese 
zu 98 Prozent der Fãlle bei Prau
en. Das Gericht in Strassburg 
entschied, dass die Schweizer 
Behõrden mit der Anwendung 
der <<gemischten Methode>> dis
kriminierend vorgingen. Das Ar
gument, dass der Klãgerin ange
sichts ihres Invaliditãtsgrades 
nach der <<gemischten Methode>> 
keine Rente zustehe, überzeugte 
die Mehrheit nicht. (sda) 


